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Die Grippe scheint sich nurbis an
die Grenze zur Deutschschweiz
zu wagen, oder zumindest lässt
das die Karte des Bundesamts
für Gesundheit (BAG) vermuten,
die die geografische Verteilung
der Influenzafälle in der Schweiz
zeigt. Es verläuft eine klare
Trennlinie zwischen der West-
und der Südschweiz, wo das
Influenzavirus stark zirkuliert,
und demRest des Landes,wo ein
grosserTeil derBevölkerung bis-
lang davon verschont blieb.

Die neuesten Daten, die den
Zeitraumvom31.Dezember 2024
bis zum 14. Januar 2025 abde-
cken, zeigen, dass die Fallzahlen
in Kantonen derWestschweiz bis
zu siebenmal höher sind als in
jenen derDeutschschweiz.Wäh-
rend der nationale Durchschnitt
bei 23,5 gemeldeten Fällen pro
100’000 Einwohner liegt, sind es
im Jura 55, in derWaadt 42,4 und
in Genf 40,8.Auch im Süden lie-
gen dieWertemit 34,7 imTessin
über dem Schweizer Durch-
schnitt, von den Deutschschwei-
zer Kantonen einzig in den bei-
den Basel mit 33,5 in der Stadt
respektive 24,4 auf dem Land.

Im Gegensatz dazu liegen
etwa Zürich (19), Schwyz (15,5),
Graubünden (10,3), Luzern (9,8)
und St. Gallen (8) unter dem
Durchschnitt, Bern wiederum
mit 21,1 nahe daran.Eine so deut-

liche Kluft wirft Fragen auf, da
sichViren bekanntlichweder um
Landes- noch Kantonsgrenzen
scheren. Ist diese Diskrepanz auf
gesundheitliche (Hygienemass-
nahmen, Impfungen), kulturelle
(soziale Verhaltensweisen), me-
thodologische (Art derErfassung
der Fälle) oder geografische (Dy-
namik der Epidemie) Faktoren
zurückzuführen?

Grippewelle aus Frankreich
erfasst erst dieWestschweiz
«Die publizierten Zahlen bezie-
hen sich auf die im Rahmen des
obligatorischen Meldesystems
gemeldeten Fälle», hält das BAG
fest. «Sie hängen nicht nur von
der tatsächlichenGrippeaktivität
ab, sondern auch davon, ob er-
krankte Personen eine ärztliche
Fachperson oder ein Spital auf-
suchenunddort getestetwerden.
Diese zwei Faktoren können je
nach Sprachregion oder Kanton
unterschiedlich sein.»Ausserdem
verfügen nicht alle Kantone über
die gleicheAltersstruktur,was die
Zahl der offiziell erfassten Fälle
ebenfalls beeinflussen kann.

Diese Parameter erklären in
der Regel Schwankungen, aber
keinen so ausgeprägten Röstig-
raben. Laut dem kantonsärztli-
chen Dienst der Waadt ist dies
vielmehr auf dieAusbreitung der
Epidemie zurückzuführen: «In
der Westschweiz gibt es derzeit
mehr Fälle, weil die Welle zuerst

Ostfrankreich erfasste.DieGrenz-
kantone, insbesondere Genf und
Neuenburg, waren als Erste be-
troffenundverzeichnenviele Fäl-
le. In der restlichen Schweizwird
die Zahl der Fälle höchstwahr-
scheinlich noch steigen, da die
Welle weiter voranschreitet.»

Eine Theorie, die vom kan-
tonsärztlichenDienst Genf bestä-

tigtwird: «Eine solcheviraleAus-
breitung tritt häufig auf.Vergan-
genenDezemberkonntenwirdas
beim RSV beobachten, der in
Frankreich grassierte,bevorerbei
uns ankam.Auch die Covid-Wel-
lenwaren regional immerwieder
ungleichmässig verteilt.»

DasBAGberichtet zudem,dass
die Grippeaktivität in Europa vor

Corona häufig einen Verlauf von
Westen nach Osten aufwies und
dass dies auf die Wetterbedin-
gungen und Bevölkerungsdichte
zurückzuführen sein könnte.

Der Peak dürfte bloss
verschoben sein
Testen manche Kantone mehr
als andere? Um diese Theorie zu
bestätigen, müsste man nicht
die gemeldeten Fälle, sondern
die ambulanten Konsultationen
aufgrund einer grippeähnlichen
Erkrankung nach Regionen
überprüfen.

Amel Filali, Co-Leiterin der
Poliklinik für Tropen-, Reise-
und Impfmedizin von Unisanté,
stellt fest, «dass die Daten etwas
anders aussehen: Der Peak der
Grippefälle in derAllgemeinme-
dizin ist imOsten stärker ausge-
prägt.» Aufgrund dieser Daten-
lage sei es sehr wahrscheinlich,
dass der Peak in der Deutsch-
schweiz imVergleich zurRoman-
die bloss verschoben ist.

Nach Ansicht der Expertin
sind die Unterschiede nicht auf
konsequenteres Melden der Fäl-
le oder auf die Einhaltung von
Hygieneempfehlungen zurück-
zuführen. Der Kanton Waadt
schliesst aber nicht aus, dass in
der Westschweiz mehr Tests
durchgeführt werden.

Aus dem Französischen übersetzt
von Marina Galli

In der Romandie ist die Grippewelle
heftiger als in der Deutschschweiz
Viraler Röstigraben DieWestschweizer Kantone sindmit bis zu siebenmal höheren Inzidenzen
viel stärker von der aktuellen Epidemie betroffen. Das sagen die Daten.

Der grösste Eisberg der Welt,
A23a, ist auf Kollisionskurs mit
Südgeorgien, einer abgelegenen
Insel im Südatlantik – und stellt
eine wachsende Gefahr für die
dort lebendenTiere dar.Auch im
Schiffsverkehr rund um die In-
sel steigt die Nervosität.

«Eisberge sind von Natur aus
gefährlich. Ich wäre ausseror-
dentlich froh, wenn dieser uns
einfach komplett verfehlenwür-
de», lässt Simon Wallace, Kapi-
tän eines lokalen Patrouillen-
schiffs zur Fischereiüberwa-
chung, in einem Bericht des
Senders BBC wissen. Die briti-
sche Überseeinsel Südgeorgien
und der Eisberg A23a sind mit
rund 3500 Quadratkilometern
beide etwa gleich gross.

Die Dimension des Eiskolos-
ses lässt sich nur schwervorstel-
len: Nähert man sich ihmmit ei-
nem Schiff, so kannman Seiten-
ansichtendesEisbergs gewinnen,
bekommt diesen aber nicht als
Ganzen in den Blick. Dafür ist er
mit einer Länge von gut 70 Kilo-
metern und einerBreite von etwa
60 Kilometern schlicht zu gross.
Die FlächevonA23a entspricht in
etwa jener Mallorcas.

Problematische Eisblöcke
In den letztenWochen ist die Eis-
formation mehrere Hundert Ki-
lometerRichtungNorden gedrif-
tet. Derzeit befindet sie sich laut
BBC etwa 280 Kilometer südlich
von Südgeorgien. Befürchtet
wird, dass A23a vor der Küste

zerbricht; kleinere und grössere
Eisblöcke könnten dann über
Jahre in den Gewässern treiben
oder liegen. Das wäre ein Prob-
lem für Tierpopulationen Süd-
georgiens, darunter Königs
pinguine, See-Elefanten, Pelz-
robben: Die Wege zu den
Futtergründen im Meer wären
versperrt oder eingeschränkt.
Das schmelzende kalte Süsswas-
ser könnte generell das ökologi-
sche Gleichgewicht stören.

Unvergessen sind die Folgen von
A38. Dieser riesige Eisberg zer-
brach Ende 2003,worauf Bruch-
stücke in derNähe Südgeorgiens
auf Grund liefen. An den Strän-
den der Insel blieben tote Pingu-
inküken und Robbenbabys zu-
rück. A76, ein weiterer Eisriese,
verschonte die Insel 2023 und
blieb – anders als befürchtet –
nicht stecken.

DieMeeresbiologinMark Bel-
chier verweist gegenüber der

BBC auf grössere Zusammen-
hänge: «Südgeorgien liegt in der
Eisbergallee, sodassAuswirkun-
gen sowohl für die Fischerei als
auch für die Tierwelt zu erwar-
ten sind.» Beide hätten eine
«grosse Anpassungsfähigkeit»,
ist sie überzeugt. Bis auf eine
Gruppe vonWissenschaftlern le-
ben keine Menschen auf der un-
wirtlichen, zerklüfteten Insel.

A23abeschäftigtdieForschung
seit Jahrzehnten: 1986 brach der

Eisberg vom Filchner-Ronne-
Schelfeis in derAntarktis ab,hing
aber mehr als 30 Jahre lang am
Meeresboden fest. Vermutlich
weil der bis zu 400 Meter dicke
Eispanzeretwas abschmolz, setz-
te er sich im November 2023 in
Bewegung.Wissenschaftler rech-
neten Ende 2023 damit, dass er
aufseinerReisedurchzunehmend
wärmere Gewässer bald zerbre-
chen und abschmelzenwürde.

Er wird täglich kleiner
Doch über 1500 Kilometer nörd-
lich desAusgangspunkts, bei den
Südlichen Orkneyinseln, zögerte
A23a seinen Tod weiter hinaus:
Der Eisberg war in einen Strudel
im Südpolarmeer geraten und
drehte sich acht Monate lang auf
der Stelle. Der damals noch etwa
4000 Quadratmeter grosse Eis-
berg setzte seine Reise Richtung
Norden erst im letztenDezember
fort.Wie genau erdurch denSüd-
atlantik driften wird, lässt sich
nicht vorhersagen. Klar ist: Die
steigenden Temperaturen auf
dem Weg nach Norden, Winde
und Strömungen setzen demGi-
ganten zu, erwird täglich kleiner.
Beim langwierigenZerfall hinter-
lässt er viele kleine und grössere
Eisbrocken, die für Mensch und
Tier eine Gefahr darstellen kön-
nen.Das geschmolzene Süsswas-
ser ist allerdings reich an Mine-
ralien, die eine Nährstoffquelle
für Meeresbewohner sind.

Simon Bordier

Weltgrösster Eisberg bedroht Insel mit Pinguinen und Robben
Südpolarmeer Der Koloss A23a nähert sich Südgeorgien. Droht ein Massensterben wie 2004?

Hätte er sich mal nicht in die
Schifffahrtscomputer fürs Mit-
telmeer eingehackt, dann wäre
ein 15-jähriger, internetbegeis-
terter Italiener vielleicht nie auf-
geflogen und könnte eine ent-
spannte Schulzeit erleben. Dann
wären die staatlichen Sicher-
heitsbehörden vielleicht nie auf
ihn aufmerksam geworden. Die
Polizei hätte ihn nicht aufge-
spürt und hätte keine Razzia in
seinem Elternhaus durchge-
führt, bei der sein Computer
beschlagnahmt wurde.

Der Schüler aus dem nordita-
lienischen Cesena in der Emilia-
Romagna hatte seine offenbar
weit überdurchschnittlichen
Computerkenntnisse dazu ge-
nutzt, sich zunächst in die
Datenbanken des Bildungsmi-
nisteriums in Rom zu hacken
und dort seine Schulnoten und
die einiger Freunde zum Besse-
ren abzuändern, so berichten
es italienische Medien. Er be-
wies dabei Augenmass und
nahm nur geringfügige Verän-
derungen am Punktestand vor:
sechs statt fünf Punkte, keine
grosse Sache eigentlich, aber
schonwurde aus einem «Unge-
nügend» ein «Genügend».

Nurmachte dem jungenMann
das Ganze so viel Freude, dass er
sich anweiteren IT-Systemen be-
weisen wollte, eben auch an je-
nen, die den Schifffahrtsverkehr
im Mittelmeer steuern. Ohne
grosse technische Ausstattung,
nur mit seinem Computer im
Kinderzimmer soll er auch die
Routen von Transportschiffen
geändert haben, selbst von Öl-
tankern. Eine unmittelbare Ge-
fahr bestandwohl nicht – ob die
Schiffe tatsächlich auf neuen
Kurs gingen, ist nicht bekannt.
Doch die Eingriffe waren so ge-
wichtig, dass die Behörden auf-
merksam wurden. Sie konnten
die Spur zurückverfolgen und
standen bald vor der Wohnung
des 15-Jährigen, die Eltern sollen
sehr erstaunt gewesen sein.

Er wollte einfach sehen,
wie weit er kommt
Kenner alter Hollywood-Filme
erinnert das vielleicht an John
Badhams «WarGames» aus dem
Jahr 1983, in dem der computer-
begeisterte Schüler David Light-
man aus Versehen in das US-
Atomraketen-Programm ein-
dringt und beinahe einen
Weltkrieg auslöst. Ganz unab-
sichtlich, ebenso wie im wirkli-
chen Leben in Cesena, wo der
junge Italiener zwar genauwuss-
te, was er tat, aber wohl keinen
kriminellen Ehrgeiz hatte. Er
wollte einfach sehen,wieweit er
kommt – und er kam ganz schön
weit. Was bei den betroffenen
Behörden vermutlich entspre-
chendeAktivitäten in Gang setzt:
Was,wenn jemandweniger gut-
willig unterwegs ist?

Erst einmal ist mediale Scha-
densbegrenzung angesagt. Das
Bildungsministerium pochte
nach vorläufiger Prüfung der
Vorgänge darauf, dass keine Sys-
teme auf nationaler Ebene be-
troffen gewesen seien.Die Schu-
len hätten eigene Kompetenzen,
Aufträge über elektronische
Register zu vergeben. Auf den
Täter wartet ein Verfahren vor
dem Jugendgericht in Bologna.

Marc Beise, Rom

Schüler hackt
staatliche Systeme,
umNote zu ändern
Italien Die Behörden
wurden auf den 15-Jährigen
aufmerksam, als er auch
Schifffahrtsrouten anging.

Gemeldete Grippefälle in der Schweiz

pro 100'000 Einwohnerinnen und Einwohner; Durchschnitt: 23,53
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Südgeorgien zählt auch eine bedeutende Kolonie von Königspinguinen. Foto: Robert Harding (Imago)
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Astrid Becker

Was ist dran an der gesundheits-
förderndenWirkungvonGewür-
zen? Die deutsche Gewürzexper-
tin und -händlerin Andrea Rols-
hausenmeint: «JedeMenge.»Gibt
man ihr ein Stichwort, erzählt sie
einem fundiert und kompetent
alles,was es dazu zuwissen gilt.

—Pfeffer

Die Familie der sogenanntenPfef-
fergewächse ist gross: Weltweit
gibt es etwa dreizehn Gattungen
mit rund3600 Arten.Ambekann-
testen dürften schwarzer, grüner,
weisserund roterPfeffer sein.Ge-
nau bei Letzteremwird es schon
komplizierter: Der häufig erhält-
liche rote oder rosa Pfeffer ist gar
kein echter Pfeffer.

Es gibt aber auch den echten
roten Pfeffer, derwie der schwar-
ze, der grüne und der weisse
von der Piper-nigrum-Pflanze
stammt. Ihr Inhaltsstoff Piperin
ist es, der dem Pfeffer nicht
nur seine Schärfe verleiht, son-
dern auch seine gesundheits
förderndeWirkung.

Aus gutem Grund: Vor allem
der schwarze Pfeffer besitzt viel
Piperin, ein Alkaloid, das Atem-
wegserkrankungen, Magenge-
schwüre sowie Stimmungs- und
kognitive Störungen lindert.

DemnachwerdendemPiperin
unter anderen antioxidative, ent-
zündungshemmende und gegen
GeschwürewirksameEigenschaf-
ten zugeschrieben.

—Chili

Auch beim Chili ist die Vielfalt
enorm: Es gibt etwa 4000 ver-
schiedene Sorten.Allein inMexi-
ko – das als grösstesAnbaugebiet
gilt – sind um die 50 Sorten be-
kannt. Ihr geschmackliches Spek-
trum reicht von mild bis hyper-
scharf – und entsprechend ihrem
Aroma werden sie auch in der
Küche eingesetzt.

Andrea Rolshausen steht be-
sonders auf Chiltepin, einenwild
wachsenden Ur-Chili, der nach
Safran undVanille zu den teuers-
ten Gewürzen der Welt gehöre,
erzählt sie. Rolshausen schätzt
aber auch das in Chili enthaltene
Capsaicin, das nicht nur den
Stoffwechsel ankurbeln und da-
mit die Fettverbrennung steigern
könne, sondern auch gegen Ar
thritis eingesetzt werde.

Grundsätzlich sindChilis reich
anVitamin C und damit abwehr-
stärkend. Studien mehrerer ita
lienischer Forschungseinrich
tungen, die im «Journal of the

American College of Cardiology»
veröffentlichtwurden,haben zu-
dem gezeigt, dass Menschen, die
viermal in derWoche Chili essen,
ein um 40 Prozent niedrigeres
Risiko haben, an den Folgen ei-
nes Herzinfarkts zu sterben.

Noch deutlicher fielen die Er-
gebnisse in derMoli-sani-Studie
in der Adriaregion Molise bei
Schlaganfällen aus: Ummehr als
50 Prozent soll die Sterblichkeit
im Untersuchungszeitraum von
acht Jahren gesunken sein.

Ganz risikoarm ist der Chili-
Genuss nicht. ÜbermässigerVer-
zehr kann unter Umständen zu
Schleimhautreizungen,Übelkeit,
Erbrechen, Bluthochdruck und
sogar zu Fettleibigkeit führen,
worauf ebenfalls einige Studien
hinweisen.

—Kaffir-Limetten-Blätter
Die länglichen grünen Blättermit
dem intensiven zitronigen Ge-
schmack kommen vor allem in
der südostasiatischen Küche
zumEinsatz.Weil sie jedoch nur

in geringen Mengen verwendet
werden, «vielleicht zwei Blätter
pro Curry, Sauce oder Suppe»,
wie Rolshausen sagt, dürfte sich
ihre gesundheitlicheWirkung in
der Küche in Grenzen halten.
Allerdings enthalten auch sie
antioxidative Verbindungen wie
Flavonoide, die freie Radikale im
Körper neutralisieren und Zell-

schäden vorbeugen können. In
der Naturheilkunde werden die
Blätter gern zur Linderung von
Verdauungsbeschwerden wie
Blähungen oder Magenschmer-
zen eingesetzt. Nachgewiesen
sind die enthaltenen ätherischen
Ölewie beispielsweise Citronella,
die antimikrobiell gegen Bakte-
rien und Pilze wirksam sind. So
setzenmanche sie auch zur För-
derung derMundgesundheit ein.

BeimKochenkannman frische
odergetrocknete Blätterverwen-
denund sie nachdemMitkochen,
wie Lorbeer auch, wieder ent
fernen. Wegen des möglichen
Pestizideinsatzes sollte man sie
in biologisch angebauterQualität
erwerben.

—Zimt
Wenn es nach Andrea Rolshau-
sen ginge, würde sie Zimt nicht
nur in der Weihnachtszeit als
Gewürz sehen, sondern ganzjäh-
rig in der Küche einsetzen. Und
auch keineswegs nur für Süss-
speisen wie Milchreis, sondern
wie in der arabischen oder asia-
tischen Küche auch bei salzigen
Rezepten – etwa um Fleisch
currys zu verfeinern. Grundsätz-
lichmussman zwischen zweiAr-
ten unterscheiden: Ceylon-Zimt
(Cinnamomumverum) und Cas-
sia-Zimt (Cinnamomum cassia).
Während erstere Zimtartweniger
intensiv riecht und eine Stange
davon mit ihren verschiedenen
Lagen einer Zigarre gleicht, wie
Rolshausen erklärt, weise der
Cassia-Zimt nur eine einzelne,
recht dicke Lage Zimt auf.

Vor einigen Jahren geriet der
Cassia negativ in die Schlagzei-
len: Der Grund dafür war sein
hoherCumarin-Gehalt, der als le-
berschädigend eingestuftworden
ist.AuchRolshausen rät daher ih-
renKundinnenundKunden,beim

täglichenVerzehrvon Zimt, etwa
in Müesli, lieber den wesentlich
niedriger cumarinhaltigen Cey-
lon-Zimt zu nehmenund den in-
tensiv herb-süsslich riechenden
Cassia nurabundan einzusetzen.

Allem Risiko zum Trotz weise
auchZimt gesundheitlicheVortei-
le auf, sagt die Gewürzexpertin:
Er sei reich anAntioxidantien, sol-
le Entzündungen reduzieren und
chronischen Erkrankungen wie
Arthritis vorbeugen.

Studien wollen seine blutzu-
ckerregulierendeWirkung nach-
gewiesenhaben,was ihn fürMen-
schen mit Typ-2-Diabetes als
besonders geeignet erscheinen
lässt. Angeblich kann er zudem
den Cholesterinspiegel senken,
die Verdauung anregen und bei
Magenbeschwerden, Blähungen
und Übelkeit helfen.

—Kardamom
Wie Zimt ist auch Kardamom
weltweit in vielen Gewürzmi-
schungen enthalten: etwa im
indischenGaramMasala oder im
nordafrikanischenRas elHanout.
Das hat einen guten Grund:
Während Zimt den Mischungen
eine süssliche, warme Note ver-
leiht, sorgt das Ingwergewächs
Kardamom für eine frische, eher
zitronige Note, was dem Ganzen
eine gewisse aromatische Tiefe
verleiht. Allerdings muss man
hier zwischen grünem und
schwarzem Kardamom unter-

scheiden. Während der grüne
scharf undwürzig schmeckt und
daher vor allem süsse Speisen
perfektwürzt, besitzt der schwar-
ze Kardamom eine rauchig-
herbe Note, die besser zu herz-
hafterKost passt.Kardamomwird
aber häufig nicht nur für den
Einsatz in der Küche gemörsert,
sondern auch in traditionellen
Heilpraktiken angewandt.Karda-
mom gilt zum Beispiel als blut-
drucksenkend.

Er soll aber auch die Verdau-
ung fördern und die Speichel-
undMagensaftproduktion anre-
gen. Als hilfreich gilt er auch bei
der Bekämpfung chronischer
Entzündungen und beiMundge-
ruch.Man sagt ihm zudemnach,
dass er Husten, Asthma und
Bronchitis beruhigt, das Risiko
für Herz- und Kreislauferkran-
kungen reduziert, den Blutzu-
ckerspiegel stabilisiert, Stress
abbaut und die Stimmung hebt.
Deshalb wird er auch in der
Aromatherapie eingesetzt.

Auch bei ihm gilt Konsum mit
Augenmass: Kardamom kann
dieWirkungvonBlutgerinnungs-
hemmern hemmen. Menschen,
die diese Medikamente nehmen,
sollten alsovorsichtigmit Karda-
mom umgehen.

—Schabzigerklee
Dieses Kraut ist hierzulande kei-
neswegs unbekannt – dank dem

Glarner Kräuterkäse, der nach
ihm benannt ist.

Schabzigerklee enthält viele
wichtigeNährstoffewie Proteine,
Ballaststoffe oderMineralien,wie
Eisen,MagnesiumundZink,und
vor allem B-Vitamine. Es heisst,
Schabziger könne den Blutzu-
ckerspiegel regulieren, insbeson-
dere bei Zuckerkranken (Typ-
2-Diabetes), den Stuhlgang nor-
malisieren, bei Arthritis hilfreich
sein und den Appetit reduzieren
–waswiederumeinenVerlust an
Gewicht begünstigen kann.

Äusserlich angewandt, wirkt
erbeiAkneundHautausschlägen.
Ganz ungefährlich ist ein über-
mässiger Konsum aber auch bei
ihm nicht: So kann der Schab
zigerklee auch mit bestimmten
Medikamenten interagieren –
etwa bei Blutverdünnern oder
Hormonpräparaten.Währendder
Schwangerschaft sollte man ihn
wohl auch meiden: Er gilt als
wehenfördernd.

—Ajowan
Dieses Gewürz hat eine lange
Tradition alsVerdauungshilfe, es
enthält Thymol,was dazu beitra-
gen kann, bakterielle und virale
Infektionen zu bekämpfen. Das
auch als Königskümmel bezeich-
nete Gewürzwird in der ayurve-
dischen Medizin zur Linderung
von Schmerzen eingesetzt und
kann Erkältungen und Husten
bekämpfen,weil es antiseptische
Eigenschaften hat. Es gilt zudem

als stoffwechselfördernd, als Un-
terstützung, den Körper von
überschüssigem Wasser zu be-
freien und die Fettverbrennung
anzuregen.

Eingenommenwird es im ge-
sundheitlichen Bereich als Tee
oder Pulver. In derKüche kommt
es meist in indischen Currys,
Brotgewürzen und Pickles oder
auch in indischen frittierten
Snacks zum Einsatz. Ajowan
besitzt ein intensives Thymian-
Aroma. Rolshausen empfiehlt es
zuGemüse,Hülsenfrüchten,Reis-
gerichten,Suppenundgrilliertem
Fleisch. In Indien wird Ajowan
traditionell mit Kartoffeln kom-
biniert.

Grundsätzlich ist ein Umgang
mit Augenmass geboten: Eine zu
hoheAjowan-Dosis kannMagen-
reizungen verursachen. Wer
Medikamente nimmt,die Blutge-
rinnung oder Blutdruck beein-
flussen, sollteAjowannur inmo-
deraten Mengen konsumieren
oder im Zweifelsfall auch eine
Ärztin oder einen Arzt befragen.

Diese Gewürze wirken heilend
Pfeffer, Zimt und Co. Die gesundheitsförderndeWirkung von Ingwer und Kurkuma ist bekannt.
Doch welche Gewürze helfen sonst noch? Eine Expertin gibt einen Überblick.

Auch eine Frage der Menge, die konsumiert wird: Verschiedenste Gewürze wirken sich positiv auf die Gesundheit aus. Foto: Getty Images
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